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Binnenmarkt oder Ausfuhr?
(Wirtschaftliche Wochenschau.)

(Nachdruck verboten.)

i8- Wohin soll nun die deutsche Wirtschaftspolitik steuern,
um aus der Not herauszuführen ? Soll sie trotz allen Hinder¬
nissen den Glauben an den Weltmarkt nicht verlieren, oder
soll sie den Binnenmarkt ausbauen ? Reichsminister Dr.
Schiele entschied kürzlich diese Streitfrage zugunsten des
Binnenmarktes;  denn , so führte er kürzlich in einer
Versammlung aus , durch die Verödung des Binnenmarktes
seien 3,5 Millionen Menschen arbeitslos geworden, während
durch die Lähmung der Ausfuhr nur 1,5 Millionen ihren Ar¬
beitsplatz verloren . Das Rückgrat des Binnenmarktes ist be¬
kanntlich die Landwirtschaft.  Sie wurde in der ganzen
glänzenden Wirtschaftsperiode der Vorkriegszeit und erst recht
später zur Zeit der Tribute vernachlässigt, sodaß heute die
Landbevölkerung nicht einmal mehr ein Viertel der Gesamt¬
bevölkerung ausmacht. Ernste Männer des Rnhrgebietes sol¬
len schon den Plan erwägen, ob man nicht eine halbe Million
Arbeiter vom Ruhrgebiet nach dem agrarischen Osten ver¬
pflanzen solle. So tritt hier die Siedlung vor allem in Ver¬
bindung mit dem Arbeitsdienst in den Vordergrund.

Das System des reinen Binnenmarktes bleibt natürlich
nicht unwidersprochen. So vertrat das Präsidium und der
Vorstand des Reichsverbandes der deutschen In¬
dustrie  jüngst in einer Sitzung den Standpunkt , daß vor
allem die deutsche Ausfuhr gestärkt werden müsse. Außerdem
sei an unserem Zusammenbruch vorzüglich die sozialisti¬
sche Wirtschaftspolitik  schuld , die seit 1918 ihr Un¬
wesen treibe. Man habe das privatwirtschaftliche System
seiner Grundlagen beraubt.

Zu den Weltmarktsanhängern ist übrigens auch A. Tho¬
mas, der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes in Genf,
zu zählen. Er vertrat jüngst bei einer Sitzung der inter¬
nationalen Arbeitskonferenz in Genf wieder den Gedanken
der internationalen Arbeitsorganisation , der sich ja nur auf
dem Boden einer Weltwirtschaft verwirklichen ließe. Thomas
hat durchaus recht, wenn er die Hauptschuld der gegenwärtigen
Krise und Arbeitslosigkeit politischen  Gründen zuschiebt.
Sein Plan der internationalen Arbeitsorganisation ist aber
leider auch zu sehr von Gedankengängen französischer Macht-
Politik durchkreuzt, daß er als Hilfsplan ausscheiden muß.
Me Auffassung übrigens , daß vor allem die Politik schuld
am ganzen Uebel sei, vertrat jüngst A. Nielson, Geschäfts¬
führer im D.H.V.

Die Ursache unserer 6-Millionen -Arbeitslosigkeit ist, und
das zeigen die angeführten jüngsten Ausführungen bedeuten¬
der Persönlichkeiten, auf das Zusammentreffen verschie¬
dener  Störungen zurückzuführen: auf die Politischen
Quertreibereien , auf das Versagen des Weltmarktes und auf
ungesunde Verschiebungen innerhalb der deutschen Wirtschaft,
bei denen die Landwirtschaft zurückgedrängt wurde. Die
deutsche Wirtschaftspolitik, die Erfolg versprechen will, muß
daher überall gleichmäßig einsetzen. Daß z. B . der Binnen¬
markt ganz besonders gepflegt werden muß und daß hier alte
Fehler wieder gutzumachen sind, braucht nicht weiter aus¬
geführt zu werden.

Die politischen Fragen hat natürlich unser Außenmini¬
sterium zu lösen. Zur Zeit werden bekanntlich in Genf schwere
Schlachten geschlagen, neben denen im Juni der Reparations¬
kampf in Lausanne ausgefochten wird. Wenn die Repara¬
tionen in Lausanne gestrichen werden sollten (wogegen sich
die Franzosen mit den letzten Mitteln wehren), dann darf
die deutsche Wirtschaft einen Aufschwung erwarten . Der eng¬
lische Ministerpräsident erklärte in Genf, er hoffe, daß diese
„unerfreuliche finanzielle Erbschaft des Krieges endgültig li¬

quidiert werde". In der Weltfinanz  und damit in der
Weltwirtschaft hat sich übrigens eine für Deutschland nicht
ungünstige Verschiebung vollzogen, die vielleicht äußerlich in
der Lausanner Konferenz dokumentiert wird : Der französi¬
sche Franken hat in England und den Vereinigten Staaten
sang- und klanglos seine Vormacht aufgegeben. Frankreich
hat damit den zweiten Goldkrieg mit Amerika verloren.

Die zahllosen Autarkiebestrebungen (Zollmauern , Bohkott-
drohungen) auf dem Weltmärkte haben Teile der deutschen
Industrie veranlaßt , ihre Fabriken vor allem nach England
zu verlegen. Diese Auswanderung ist natürlich für Deutsch¬
land schädlich. Eine neue Verordnung bestimmt nun , daß
für gebrauchte Textilverarbeitungsmaschinen ein Gewichtszoll
von 800 RM . je Doppelzentner erhoben werden muß.

Das Binnenmarktproblem der Gegenwart gruppiert sich
um die Siedlung , die Zölle für die Landwirtschaft und
schließlich das Arbeitsbeschaffungsprogramm des Reiches. Man
will für 400000 Personen Arbeit verschaffen. Mit den Fa¬
milienangehörigen wären damit eine Million Personen ver¬
sorgt. Schließlich soll der freiwillige Arbeitsdienst, der viel¬
fach nur als Vorstufe der Dienstpflicht aufgefaßt wird, aus¬
gebaut werden .

Ein weiteres Mittel , die Wirtschaft nach innen wie nach
außen zu beleben, bietet die Senkung des Zinsfußes.  Me
Reichsbank hat auch ganz überraschend den Zinssatz auf
5 Prozent erniedrigt . Damit dürfte er bei uns seine tiefste
Stufe erreicht haben. Daß diese Tat nicht ohne Wirkung blieb,
zeigte die Börse, die sogleich freundlich darauf antwortete.

Produktenmarkt.  Die Produktenbörsen waren in
dieser Woche fast geschäftslos. Weizen war etwas fester, da
das Angebot ziemlich knapp ist. Die Frühjahrsarbeiten der
Landwirte vermindern die Verkäufe. Die Mehlpreise zeigten
nur unwesentliche Veränderungen . Am Kartosfelmarkt ist
das Angebot weiter groß. An der Berliner Produktenbörse
notierten Weizen 207 (W2), Roggen 200 (unv.), Futtergerste
189 (—1), Hafer 167 (—2) RM . je pro Tonne und Weizen¬
mehl 36 (4- 9) und Roggenmehl 27X (unv .) RM . je pro
Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesproduktenbörse
blieben Wiesenheu und Stroh mit je 4)4 RM . pro Doppel¬
zentner unverändert.

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche (98,5) um 0,2 Prozent auf 98,3 gesunken.
Im Warenverkehr herrscht nach wie vor große Unlust, eine
Folge der Marktbelastung durch die Vorräte . Die März¬
bilanz des Außenhandels zeigt eine starke Einschränkung des
Imports von lebenswichtigen Rohstoffen. Me Industrie
rechnet also nicht mit einem Aufschwung, ja kaum mit einer
Saisonbelebung . — Schlimme Aussichten für die weitere Ent¬
wicklung des Arbeitsmarktes . Von den einzelnen Waren¬
märkten haben die Preise für Kupfer , Blei , Zinn und Zink
angezogen. Niedriger lagen die Preise für Wolle, Baum¬
wolle, Rohseide, ferner die Häutepreise. Für Butter werden
bei guter Nachfrage nachlassendePreise gemeldet. Me Käse¬
preise sind unverändert bei guter Marktlage.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Schweine und Kälber überwiegend zurückgegangen,
während die Preise für Rinder und Schafe angezogen haben.
Die Absatzverhältnisse waren meist schleppend.

Holzmarkt.  Die Rundholzpreise aus altem und neuem
Einschlag sind recht unterschiedlich. Mit der beginenden Bau¬
tätigkeit ist der Absatz von Brettern etwas größer geworden,
läßt aber immer noch sehr stark zu wünschen übrig.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Firma Marmorwerk Jßler A.G . in Plochingen ; Konstantin
Besserer, Hilfsarbeiter und früherer Gastwirt in Gerhausen,
OA. Blauberen ; Karl Walz, Kleiderhändler in Ulm. — Ver¬
gleichsverfahren:  Friedrich Haag, Gartenbaubetrieb in
Stuttg art -Deg erloch.

Walpurgisnacht
(Ein Hexenlied aus alter Zeit.)

Heut ist Walpurgisnacht!
Schwestern, zur Reise
Rüstet euch mit Bedacht
Heimlicherweise! — -

Für alte Sybillen,
Für junge Mädel
Passen sich Spillen
Und schnurrende Rädel!
Me fleißig am Rocken
Das Jahr sich mühen,
Zum Tanz auf den Brocken
Dürfen sie ziehen.

Heut ist Walpurgisnacht!
Listig und leise
Daß nichts im Haus erwacht,
Rüstet zur Reise! —

Hurtig vom Ständer
Schraubet die Stöcke;
Rafft die Gewänder,
Schnell auf die Pflöcke!
Gabel und Besen
Dort in der Ecke
Sind auch erlesen
Heimlichem Zwecke.

Nehmt sie als Pferde
Zwischen die Beine,
Hoch ob der Erde
Huscht im Vereine!

Kater und Ziegenbock
Mag euch begleiten.
Fein über Stein und Stock
Läßt sich drauf reiten!

Mit Hexensalben
Reibt euch die Glieder,
Fliegt dann wie Schwalben
Auch ohne Gefieder!
Gehts nicht durchs Fenster,
Fahrt mit dem Rauche
Nach der Gespenster
Lustigem Brauche.

Heut ist der erste Mai,
Heißa, juchheh, juchhei —
Zwölf schlägts vom Turme,
Fort gehts im Sturme!

Me fleißig am Rocken
Das Jahr hindurch spannen,
Zum Tanz auf dem Brocken
Gehts jetzt von dannen.
Heißa — schon fliegen wir
Schwelend im Schwarme,
Heißa — bald liegen wir
Satan im Arme!

Richard Zoozmann.

Aus Well uns l-eden
Stillende Mütter dürfen nicht rauchen. Nachdem die Sitte

— oder Unsitte — des Rauchens auch auf das weibliche Ge¬
schlecht übergegriffen hat, muß sich die Wissenschaft nunmehr
auch mit den Auswirkungen des Nikotins auf den weiblichen
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(67. Fortsetzung.)

Gish setzte sofort ein langes Kabeltelegramm auf, das ein
paar hundert Mark kostete.

Er war kaum damit fertig, als ihm Sir Umberton ge¬
meldet wurde.

Gish pfiff durch die Zähne.
»Ah . . . der kommt mir gerade recht . . . das paßt ja

wundervoll!"
Der Landsmann aus England trat ein, und die beiden

Engländer begrüßten sich herzlich
Umberton kam nicht gleich auf den Zweck seines Besuches

zu sprechen. Er sprach von dem und jenem, und schließlich
fragte er:

»Tagen Sie , lieber Gish . . . wie geht es eigentlich Mr.
Groth und seinem Kinde?"

„Oh, ich danke, gut ! Das Kind hat in unserem Hause eine
neue Heimat gefunden, und Mr . Groth baut sich in Brasilien
etwas im Urwald auf ."

„Ein Mann , ein ganzer Mann ! Wie ihm das Schicksal
auch mitspielte, er behält den Mut Habe ihn schätzen ge¬
lernt, alle drüben in Old England . Hm . . . sagen Sie . wie
sind die finanziellen Verhältnisse Groths ?"

„Nicht schlecht, aber sie könnten besser sein."
„So , das das Hai auch Lord Heinrich Durham .gedacht."
„Schickt er L-ie Mylord?"
„No . . . oder doch . ja. Lord Henry ist doch Erbe ge¬

worden und weiß nicht wie. >o über Nacht. !o unerwartet.
Er ist ein älterer Herr, dem es an sich schon nicht schlecht
ging, leidenschaftlicher Angler , sonst weiter nichts Er hatte
sich ja von seinem Bruder losgesagt, ist das Gegenteil von
chm Er fühlt sich mit dem Erbe nicht ganz behaglich"

..Das Erbe ist ;a auch durch eine glatte Rechtsbeugung in
leinen Besitz gekommen Das Urteil der Jury , die damals
darüber entschied bat das Ansehen des englischen Rechts
wrgends erhöht Man hatte überall den Eindruck, daß vom
politischen Departement die Veranlassung dazu ausging ."

„Das ist ja übertrieben ! Aber ich will mal zur Sache
kommen: Lord Durham bietet Mr . Groth und seinem Sohne
«Me jährliche Rente, dessen Höhe noch festzusetzen ist."
^ »Das har Lord Henry nicht mehr nötig !"

Umberton iah ihn erstaunt an.
„Ich verstehe Sie nicht!"
„Glauben Sie an Wunder . Mylord ? "̂
„Wunder . . . seltsame Frage . eigentlich nicht!"
„Ich auch nicht, aber was jetzt geschehen ist, das gleicht

beinahe einem Wunder ! Hören Sie : Wir haben das ver¬
lorene Testament Lady Viola Durhams . das Lady Iris als
Universalerbin einsetzt . gefunden!"

Umberton verzog zwar keine Miene , aber man iah ihm
doch in den Augen die Ueberraschung an.

„Sie - . . haben das Testament . . . wieder gefunden?
Wo?"

„Im Hause des verstorbenen Fischers und Strandräubers
Hinnerk auf der Hallig Fahrenkoog Es ist in meinem Besitz
Lord Henry wird zu meinem Bedauern «eine gesamte Erb¬
schaft an Herrn Groth abtreten müssen, denn dieser ist
wiederum Universalerbe seiner Frau , taut Testament ."

„Darf ich das Testament . . . sehen?" fragte Umberton
schweratmend

Gijh legte es ihm vor, und der englische Peer mußte er¬
kennen. daß es zweifellos das echte Testament war

„Mr . Gish," nahm Umberton das Wort , „das ist eine
delikate Angelegenheit . . ich meine .den  Rechtsstand¬
punkt in Ehren . es liegt mir fern, setzt Herrn Groth und
seinen Sohn um dieses Erbe zu bringen , es ist sa schließlich
auch nickt der Betrag , der England etwa stören würde, wenn
er ins Anstand flösse. Es sind die Erzgruben in Persien
mit dem leichten Metall, die England unbedingt behalten
muß."

„Sie meinen also, England würde den Wert der Gruben
bezahlen, und Mr . Groth soll auf die Gruben verzichten?"

„Allerdings ! Ich meine, wenn Mr Groth den Betrag —
es waren wohl an die zehn Millionen Pfund — ausgezahlt
erhielte . . ."

Gish lachte auf.
„Mylord !" sagte er etwas spöttisch. „Ich schätze den Wert

der Erzgruben auf mehr als fünfzig Millionen Pfund Im
übrigen ' bezweifle ich, ob Mr . Groth überhaupt auf seine
Rechte an diesem vielleicht größten Weltunternehmen ver¬
zichten, ob er sie sich abkaufen lassen wird "

„Sie sind Engländer , Mr . Gish .Sie  müssen mich ver¬
stehen Wir müssen einen Ausweg finden, der Mr . Groth
und England befriedigt"

„Ich bin Engländer , Sie sagen es, Mylord , aber ich bitte
Sie zu bedenken, daß ich seit über fünfundzwanzig Jahren
die Gastfreundschaft Deutschlands genieße, und dann
das Recht, die Interessen meines Klienten gehen allem an¬
deren vor Aber ich will eins versuchen: Ich will Mr . Groth
Vorschlägen, daß er damit einverstanden ist, daß die Erz¬

gruben von England uns Leuiichland zememmm veunrr--
«chaftet werden, bezw. daß aus dem Unternehmen eine
Aktiengesellschaft gemacht wird, und daß ein noch zu be¬
stimmender Anteil der Aktien der englischen Regierung zur
Verfügung gestellt wird, gegen eine angemessene Summe "

Umberton wiegte den Kopf
Dann nickte er. „Gut das ginge wohl. Das wäre ein

Weg. Mr . Gish, ich fahre heute mit dem Flugzeug nach
London zurück. Ich bitte Sie , machen Sie Ihre Schriftsätze
für Mr . Groth und das Durhamsche Erbe fertig, damit -ch
sie sofort den in Frage kommenden Stellen überreiche, sich
in reibungsloser Weise alles abwickelt und Mr Groth und
sein Kind zu ihrem Recht kommen."

Erstaunt entgegnete der Iustizrat : „Sie wollen mich unter¬
stützen, Mylord ?'̂

Umberton lachte und nickte „O yss . . warum nichi?
Ich muß meines Vaterlandes Interessen vertreten , muß aber
auch Gentleman bleiben. Es ist richtig, wenn sich die ganze
Angelegenheit in Ruhe und ohne die Presse abwickelt Lord
Henry, das weiß ich bestimmt, wird nicht böie lein, er hat
mir erklärt, daß er die ganze Erbschaft verwünsche, daß er
sich mit seinen viertausend Pfund jährlich viel wohler gefühlt
habe."

Die beiden Männer schüttelten sich die Hände, und Umber¬
ton ging, um seinem Freund Lord Segrave dir ieniationsUe
Wendung der Angelegenheit milzuteilen

Segrave und seine Frau freuten sich, daß das Schicksal
doch einmal einen Ausgleich schaffte.

, »

Eine Kabeldepeschemit Rückantwort spielte hinüber rech
der anderen. Es dauerte einige Tage , bis Berndt Nacy-nchl
erhielt.

Die erste Depesche brachte ihm ein Depeschenreiter der
Station Rovella

Berndt saß gerade mit seinen beiden deutschen Freunden
vor der Hütte im Urwald unter dem Moskitonetz, als der
Reiter eintraf

Es gab Aufregung , denn es passierte lehr selten, daß sie
Besuch erhielten.

Der Reiter war ein Spanier , em junger Bursche mir einer
breiten Schmarre von einer Messerwunde über dem Gesichl
Er begrüßte die Deutschen mit der Grandezza eines Kavaliers
und überreichte Berndt das Telegramm.

Drei Augenpaare ruhten gespannt aut Berndt
Berndt fuhr zusammen.

(Fortsetzung folgt.)



Organismus befasseil. Wie Professor Emanuel von der Düssel¬
dorfer Kinderklinik mitteilen konnte, lassen sich nach dem Ge¬
nuß von etwa sieben Zigaretten schon Spuren von Nikotin
in der Frauenmilch feststellen. Ein Säugling nimmt nun
am Tage etwa ein Liter Milch auf. Raucht eine srau am
Tage etwa sieben bis fünfzehn Zigaretten , so finden sich an¬
nähernd 0,03 ms Nikotin im Liter Milch. Diese Nlkotrnmenge
nimmt der Säugling also auf ; sie bleibt gerade noch unter¬
halb der Gefährlichkeits-Grenze. Raucht die Stillende aber
mehr als fünfzehn Zigaretten am Tag , so ist bestimmt mrt
einer giftigen Wirkung auf das Kind zu rechnen; der Genuß
von weniger als fünf Zigaretten täglich ist allenfalls noch zu
verantworten . Die Hauptmenge des Giftes geht etwa vier
bis fünf Stunden nach dem Rauchen in die Milch über.

Geistesgegenwart als Retter . Wohl nicht überall gibt es
so galante Räuber , wie in dieser Geschichte aus Hamburg
erzählt wird. Eine junge Dame der besseren Gesellschaft mußte
spät abends durch eine dunkle Straße den Heimweg zurück¬
legen. Es war ein bißchen unheimlich; weit und breit ließ
sich kein Mensch blicken. Um den Weg abzukürzen, bog die
junge Dame in eine noch dunklere Seitenstraße ein, obwohl
sie ausdrücklich vor der Ggend gewarnt worden war . Kaum
war sie klopfenden Herzens im Dunkel der schmalen Straße
untergetaucht , als Plötzlich zwei Gestalten auf der Bildfläche
erschienen und gleichzeitig auf das zu Tode erschrockene Mäd¬
chen lossprangen . Einer packte sie am Arm, der andere ver¬
suchte, ihr die Handtasche zu entreißen, die sie mit aller Ge¬
walt festhielt. Aber die kleine Hamburgerin war nicht auf
den Mund gefallen, sie faßte sich rasch und legte los : „Aus¬
gerechnet mich armes Mädel überfallen Sie ? Schön, hier
haben Sie mein ganzes Vermögen. Es sind fünf Mark und
dann sehen Sie sich auch meine Stempelkarte an. Ich bin
erwerbslos . Schämen Sie sich nicht, daß Sie , zwei große
Männer , eine wehrlose junge Dame überfallen?" Auf diese
Anrede waren die Räuber nicht gefaßt. Sie blieben verdutzt
stehen, sahen sich ihr Opfer näher an und brachen dann in
schallendes Gelächter aus . Und dann fragten sie schüchtern,
ob die junge Dame es erlaube, daß sie sie zu einer Tasse Tee
einladen. Das Mädchen meinte, sie habe jetzt doch keine Zeit,
aber man werde sich später wohl wieder einmal treffen. Sie
rannte nach Hause so schnell sie konnte und war froh, mit
heiler Haut davongckommen zu sein.

Beefsteak aus — Lumpen . Daß man aus Stoffen , die an
sich alles andere als Nahrungsmittel sind, durch geeignete che¬
mische Behandlung Nährmittel Herstellen kann, ist bekannt. Es

, sei an das Verfahren von Professor Bergius erinnert , der
aus Holzabfällen zuckerhaltige Nährstoffe gewann. Das ist
rein theoretisch gesehen, garnicht zu verwunderlich. --Die Zellu¬
lose des Holzes stellt ebenso wie die Stärke und der Zucker
ein hochmolekulares Kohlehydrat dar , das man durch entspre¬
chenden„Abbau" in die niedriger molekulare Stärke bezw. den
Zucker umwandeln kann. Ein Analogen hierzu bietet die Ge¬
winnung von Eiweiß aus Wolle. Es ist nun nach jahrelanger
Arbeit gelungen, aus Wolle eiweißartige Nähr - und Futter¬
mittel herzustellen. Man benutzte sogar Wollumpen . Das
Ergebnis stellte tatächlich eine Art Eiweiß dar . Bis zum Beef¬
steak ist vielleicht nur noch ein Schritt . Wie die Zeitschrift
„Wissen und Fortschritt " versichert, handelt es sich hier nicht
um einen Aprilscherz.

Kreuzers Tod und das „Ewige Zündholz ". Durch den
Tod des Zündholzkönigs hat die Propaganda des Erfinders
des „ewigen Zündholzes" neuen Auftrieb erhalten . Seit Jah¬
ren kämpft der Wiener Dr . Ferdinand Ringer um die Durch¬
setzung seiner Erfindung im festen Glauben , daß sie berufen
sei, das normale Streichholz zu verdrängen , und daß nur die
gewaltige Macht Kreugers ihre Praktische Verwendung ver¬
hindert habe. Ob dem wirklich so ist, muß bezweifelt werden,
denn Gesellschaften, die dem Kreuger -Trust angehörten , hatten
die Erfindung zur Ueberprüsung und lehnten sie ab. Wäre
sie ihnen gefährlich erschienen, so hätten sie aller Wahrschein¬
lichkeit nach doch den Rat gegeben, das Patent zu erwerben,
sei es zur Benutzung, sei cs zur Ausschaltung eines gefähr¬
lichen Konkurrenten . Aber Dr . Ringer gibt die Hoffnung nicht
auf und findet unter den Wiener Journalisten stets gläubige
Propheten . Jetzt heißt es, das ewige Zündholz sei soeben in
Zürich vom Generalinspektor der französischen Zündholzregie
Mayer und seinen Ingenieuren untersucht und in technischer
wie ökonomischer Hinsicht als brauchbar befunden worden. Dr.
Ringer erklärt im „N. W. Journal ", Kreuger habe ihm zahl¬

reiche Patentprozesse aufgezwungen, Kreugers übermächtige
Verbindungen hätten sich ihm überall , besonders in den Mono¬
polstaaten Frankreich, Polen , Ungarn und Italien entgegen¬
gestellt. Aus allen Prozessen sei er jedoch siegreich hervor¬
gegangen ; durch die Einwände und Angriffe des Gegners sei
er immer wieder zu neuen Verbesserungen seiner Erfindung
angetrieben worden. So habe er jetzt eine unverwüstliche
Reibfläche konstruiert, die sich auch in feuchtem Zustande ent¬
zünde; ferner sei es ihm gelungen, das ewige Zündholz sowohl
beim Anzünden als auch beim Verlöschen völlig geruchlos zu
machen. Mit der Erzeugung soll bereits in nächster Zeit in
einer Fabrik in Leopoldau (Oesterreich) begonnen werden.

3«w Millionen Kerzenstärke eines Scheinwerfers . Die eng¬
lischen Militärbehörden haben mit einem neuen Scheinwerfer
von außerordentlicher Lichtstärke erfolgreiche Proben angestellt.
Der Scheinwerfer ist eine Erfindung des Majors J .^Savage,
der als „Himmclschreiber" bekannt ist. Der Scheinwerfer macht
feindlichen Flugzeugen , die einen nächtlichen Angriff wagen,
das Entkommen unmöglich, da er die Nacht in Tag verwandelt.
Er kann Lichtbündel in der Form von eitlem Gitterwerk mit
horizontalen nud vertikalen Linien werfen und er erleuchtet
eine riesige Himmelsfläche. Er kann das Licht auch in einem
geraden, fächerförmigen Strähl konzentrieren. Das Licht des
Scheinwerfers erreicht eine Höhe von mehr als 5000 Meter , in
der Zukunft soll das Licht bis zu 8000 Meter in die Höhe
geschleudert werden. Die Behörden wollen die neue Erfindung
auch in Pen Dienst der Marine stellen.

Fallschirme aus Baumwolle . Die Fallschirme, die bis jetzt
zur Anwendung kamen, waren aus reiner Seide und so
teuer, daß nur die wenigsten Zivilflicgcr es sich erlauben
konnten, diesen Gegenstand zu kaufen. Sie mußten nämlich
für einen Fallschirm etwa 1500 Mark bezahlen. Das ameri¬
kanische Standard -Büro unternahm mit Unterstützung des
aeronautischen Vereins der U.S .A. eine Reihe von Experi¬
menten mit baumwollenen Fallschirmen. Auch das amerika¬
nische Marinedepartement machte mit billigen Fallschirmen
zahlreiche Versuche, die erfolgreich verliefen. Es konnte fest¬
gestellt werden, daß die baumwollenen Fallschirme dieselbe
Sicherheit gewähren wie die seidenen, und daß die verein¬
fachte Konstruktion mit keinen Nachteilen für die Flieger ver¬
bunden ist.

145t)«w Kilometer Reise wegen 15 Minuten Arbeit . Voll¬
ständige („totale ") Sonnenfinsternisse find für den Astronomen
eine außerordentliche Seltenheit und es ist deshalb erklärlich,
daß es nur sehr wenige Forscher gibt, die überhaupt mit
diesem Spezialgebiet vertraut sind. Professor Mitschell (Char-
lottesville. USA .) ist Wohl als der beste Kenner der Sonnen¬
finsternis anzusprechen und als solcher ist er selbstverständlich
von den Expeditionen recht „begehrt". Da die Finsternisse
meist an weit voneinander entfernten Orten jeweils am besten
zu beobachten sind, ist es wünschenswert, wenn wenigstens ein
Mitglied der Expedition schon genügend Erfahrung besitzt, uni
die wenigen Minuten der totalen Sonnenfinsternisse zu Be¬
obachtungen auszunützen. Wie berichtet wird, hat Professor
Mitchell bereits 8 Finsternisse beobachtet, die insgesamt 15
Minuten Totalität hatten . Hierzu mußte er die gewaltige
Strecke von insgesamt 145 000 Kilometer Reiseweg zurücklcgen
— dies dürfte Wohl der längste Reiseweg sein, der je zum
Zweck einer derartig kurzen Arbeitsleistung aufgewendet wurde.

Geld oder Liebe. Ein Professor für Psychologie an der
Universität Philadelphia stellte 218 Studenten und 300 Stu¬
dentinnen die Frage , was sie bevorzugen würden , wenn sie
die Wahl zwischen einer Millionen Dollar und der wahren
großen Liebe hätten . Alle Studenten ohne Ausnahme stimm¬
ten für die Million . Was die Studentinnen anbetrifft , so
wählten 235 die Liebe. Ein Beweis dafür , daß die Romantik
in den Herzen der männlichen Jugend gänzlich ausgestorben
ist, während sic bei der weiblichen immer noch Zuflucht zu
finden vermag.

Persil feiert Jubiläum!

25 Jahre sind es her, seitdem Persil von Düsseldorf aus
seinen Siegeszug durch die Welt antrat . 25 Fahre bewährt
Persil sich täglich in Millionen von Waschkesseln. Das will
was heißen und spricht für sich selbst. Und jetzt, wo das
Normalpaket nur noch 36 Pfennig kostet und die Doppelpack¬
ung schon für 68 Pfennig zu haben ist, sollten Sie das Spar¬
wort unserer Zeit doppelt beherzigen: Persil für alle
Wäsche!

A .Ät8L !l1äAS
Kopfschmerze«

Von Tr . Eurt Kayser
„Kopfschmerzen, na ja, die hat man eben av und zu.

Da nimmt man irgendein Kopfwehpulver und ausgestanden
istzs bis — zum nächsten Mal !" Dieses Spiel mit seinen
Augenblickserfolgen wiederholt sich immer wieder, seine Kopf¬
schmerzen wird man zwar auf die Dauer nicht los, aber den
Magen hat man sich verdorben, Herzbeschwerden treten nicht
selten auf, bis man schließlich doch versucht, so weit als mög¬
lich selbst oder mit Hilfe des Arztes den Ursachen der Kopf¬
schmerzen nachzugehen.

Diese sind oft sehr mannigfaltiger Art . So tritt z. B.
mancher Kopfschmerz stets in späten Nachmittagsstunden, am
Abend oder auch nach längerem Lesen auf. Die Untersuchung
durch den Arzt ergibt dann meist das Vorhandensein einer
Sehstörung und entsprechende Behandlung , unter Umständen
die Verordnung einer zweckentsprechenden Brille , bringt leicht
die Kopfschmerzen für immer zum Verschwinden.

Häufig ruft starkes Rauchen oder das Rauchen schwerer
Zigarren , chronischer Alkoholmißbrauch oder sonstige schlechte
Angewohnheiten den Kopfschmerz hervor , der dann durch
Einschränkung des Tabak- oder Alkoholgenusses resp. gänz¬
liche Enthaltsamkeit leicht zu beseitigen ist.

Kopfschmerzen können auch durch Einwirkung von ge¬
werblichen Giften , z. B . bei Berufen , die mit Blei , mit Che¬
mikalien u. dergl. zu tun haben, hervorgerufen werden, und
die strikte Jnnehaltung der notwendigen hygienischen Vor¬
schriften und gewerbepolizeilichenMaßnahmen wird dann
zu ihrer Beseitigung führen. Die Kopfschmerzen schwäch¬
licher Schulkinder sind häufig auf Uebermüdung zurückzu¬
führen und lassen sich durch Sorge für geeigneten Wechsel
von Arbeit und Ruhe sowie durch ausreichende Bewegung in
frischer Luft leicht verhüten.

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei Büroangestellten,
Kopfarbeitern und Stubenhockern. Bei letzteren spielt oft auch
noch eine gleichzeitig bestehende Darmträgheit eine wesentliche
Rolle. Da wird dann Regelung der Diät und Bewegung in
frischer Luft, ein wenig Körpergymnastik, vielleicht ein wenig
vernünftig betriebener Sport , weit sicherer Helsen als alle
Kopfwehpülver.

Kopfschmerzen können aber auch eine Teilerscheinung an¬
derer, z. T . sogar ernster Erkrankungen sein. So sind Kopf¬
schmerzen vielfach das erste Zeichen akuter Infektionskrank¬
heiten (Typhus , Grippe , Scharlach, Hirnhautentzündung
usw.).

Es gibt ferner Kopfschmerzen, die von Erkrankungen an¬

derer Organe , so von den sogen. Nebenhöhlen der Nase, von
den Mandeln oder den Zähnen ausgehen und auch Von dort¬
her wirksam durch den Arzt bekämpft werden können.

Teilerscheinungcn ernster, chronischer Krankheiten sind die
Kopfschmerzen bei Nierenkrankheiten, bei Gefäßverkalkung,
bei Syphilis und gewissen Erkrankungen des Gehirns . Da¬
rüber kann natürlich nur eine genaue, ärztliche Untersuchung
den erwünschten Aufschluß bringen.

Schließlich sei, als besondere Form des Kopfschmerzes,
noch die Migräne erwähnt , jener oft periodisch auftretende
Halbseiten-Kopfschmerz, der nicht selten erblich ist und be¬
stimmten Störungen des Nervensystems oder der Drüsen mit
innerer Absonderung seine Entstehung verdankt.

Wer also häufig und ohne nachweisbare Veranlassung
unter Kopfschmerzen leidet, der greife nicht wahllos zu einem
Kopfschmerzenmittel, sondern bedenke, wie mannigfaltig die
Ursachen der Kpfschmerzensein können, und suche unter In¬
anspruchnahme ärztlicher Hilfe vor allem den Ursachen seiner
Kopfschmerzennachzugehen.

Nur so kann wirkliche und dauernde Hilfe mit geeigneten
Mitteln oder Methoden gebracht und unter Umständen eine
ernste Krankheit durch rechtzeitige ärztliche Feststellung der
Heilung zugeführt werden.

Mittel gegen Fettsucht. Bedeutende Forscher auf dem
Gebiete der Drüsenforschung haben auch die Funktionen der
Zirbeldrüse , der sogenannten Hypophyse, dieses kleinen im
Zentrum des Gehirns liegenden Organes , näher ergründet
und seine besonders wichtigen Dienste im Haushalte unseres
Körpers nachgewiesen. Es besteht anatomisch aus drei ver¬
schiedenen Teilen, einem Vorder -, Mittel - und Hinterlappen;
allein der Vorderlappen produziert eine ganze Reihe wichtiger
Hormone, deren Zahl wir noch nicht mit Sicherheit kennen.
Schon seit längerer Zeit kennt man die Folgen, die eine Er¬
krankung dieses Organs nach sich zieht ; es treten eigenartige
Wachstumsstörungen wie Zwerg - oder Riesenwuchs und zu¬
gleich ein mächtiger Fettansatz auf. Ttzn wissenschaftlichen
Untersuchungen gelang es bisher lediglich, die Existenz des
Wachstums- und Sexualhormons im Vorderlappen nachzu¬
weisen. Ein drittes Hormon , welches den Fettstofswechsel
erguliert , wurde jetzt von Hoffmann und Anselmino (Düssel¬
dorf) gefunden und hergestellt. Es handelt sich um einen his-
her unbekannten Stoff , der die Fettverbrennung im Körper
beschleunigt und bei dessen Fehlen Fettansatz entsteht. Die
beiden Forscher konnten das neue Hormon von den anderen
Hypophysenhormonen isolieren und seine Wirkung auf Mensch
und Tier genau untersuchen. Das Hormon wurde aus
Rinderhypophysen gewonnen; ob sich mit diesen Extrakten die
Fettsucht wirksam bekämpfen läßt , ist noch nicht eindeutig fest¬
gestellt; es bestehen aber durchaus Aussichten auf Erfolge in
dieser Richtung.

Aus der Schule

In der Religionsstunde soll an der Geschichte„Die Hoch¬
zeit zu Kana" den Kindern der Begriff „Wunder " klar ge¬
macht werden. Der Lehrer fragt zuletzt: „Wie nennt man
also z. B . eine Handlung wie diese, in der Wasser in Wein
verwandelt wurde?" — Darauf die Antwort : „Eine Wein¬
handlung ."

Lehrer : „Was war im Jahre 1483?" — Schüler : „Luther
wurde geboren." — Lehrer : „Und im Jahre 1492?" — Schü¬
ler : „War Luther neun Jahre alt ."

„Max, Paß aus: Ein Zug fährt um ein Uhr mittags
weg, verbraucht in der Stunde 37 Zentner Kohlen. Wie groß
ist der Kohlenverbrauch, wenn er abends um elf Uhr an¬
kommt?" — „Das weiß ich nicht, Herr Lehrer , ich muß schon
um neun Uhr ins Bett !"

*

Einteilung zum vierstimmigen Singen . In den „M . N . N."
wird folgende Anekdote mitgetejlt : Der Herr Hasiptmann , von
einer dienstlichen Besprechung heim Bataillonsgewaltigen kom¬
mend, gah in der Kompagnie-Schreibstube Weisung, daß an
„höherer Stelle " großes Gewicht auf das Mannschaftsfingen
gelegt würde. „Mein lieber Feldwebel, Sie verstehen mich
doch, nicht wahr ?" schloß der „Häuptling ". ,,Z' B 'fell!"
knurrte die Kompagnie-Mutter Alois Huber . „Ja , Huber,
einen Augenblick noch. Das Wichtigste hätte ich beinahe vor
lauter Singsang noch vergessen. Der Herr Major würde es
sehr, sehr begrüßen, wenn vierstimmig gesungen werden
würde . . .! !" Abendnppell. Die Kompagnie stand. „Ab-
zähl'n zu Vieren — zählt !" „Eins , zwei, drei, vier, eins,
zwei . . ." Das rieselt nur so durch die Reihen. Und als der
linke Flügelmann sein „Schlußvier " herausgeschmettert hatte,
bildete der gute Alois Hnder sein Kompagnie-Quartett wie
folgt : „Also: die Einser singen ersten Tenor , die Zweier den
zweiten, die Dreier ersten Baß . die Vierer zweiten Baß ! Ver¬
standen!?" „Jawoll , Herr Feldwebel!" — Und stolz wie ein
Spanier trat der Unglücksmensch vor seinen Hauptmann und
meldete in strammster Haltung : „Kompagnie zum vierstim¬
migen Singen eingeteilt !" „Danke!" sagte tonlos der Ehef,
drehte sich um, ging kopfschüttelnd von dannen und sprach
fürderhin kein Wort mehr vom Quartett.

s' Sliiodle
Dr Küafer ond sei Weib Margret
Hent boed scho graue Hoor.
Se send au scho verheiert jetz
Seit fenfazwauzig Johr.

An ihrem Silberhochzichtag
Hot morgens en dr Fruäh
Dr Gsangverei a Ständle  brocht;
Dös nemmt deam Weib sei Ruah.

Se weckt iahrn Küafer sachte, sacht,
So sachte, wia se ka:
„Hörsch net? Dr Bürgergsangverei
Brengt dir a Ständle , Ma !"

Dr Küafer sait no halb em Schlof:
„Stell 's no en ü' Werkstatt nei.
Es wurd — i will no drnoch seäh —
Bis morge fertig sei!" Emir.

Kreuzwort -Rätsel.
Waagerecht:  1 . Kopfbedeckung, 3. Wasserbewegung, 4.

Sinnesorgan , 6. Sinnesorgan , 8. Obstfrucht, 12. Naturerschei¬
nung , 13. Wildart , 15. Nagetier , 16. Verkehrsmittel , 18. Zahl¬
wort , 20. Geländeform, 21. Flüssigkeit, 24. Entgelt , 25. Fluß
in Mittelitalien , 26. Fisch. — Senkrecht:  1 . Viehfutter,
2. Zeitbegriff, 3. Insel im Mittelmeer , 5. Längenmaß , 7. Ver¬
tiefung , 8. Obstfrucht, 9. Nagetier , 10. Geländeform, 11.
Schriftstück, 12. Teil einer Einfriedigung , 14. Tierfuß , 17-
griechischer Gott , 19. italienisches Seebad, 22. Frauen -Name,
23. Geländeform.
Anmerkung : Die mittlere Figur bildet ein magisches Gitter.

Silben -Rätsel.
Aus den Silben au bei che del ei ei en er sie gel gie i ke

ko kos kra la li lot na ner neun nuß rei ro se se sen ster te
ter to un vier zehn sind 17 Wörter zu bilden, deren erste
Buchstaben von oben nach unten und dritte Buchstaben von
unten nach oben gelesen, ein japanisches Sprichwort ergeben.

1. arithmet . Begriff , 2. Kleintier , 3. Zahlwort , 4. Vulkan¬
öffnung, 5. Farbe, 6. Kröte, 7. Teil des Hauses, 8. Frauen-
Name, 9. Unternehmen , 10. Musikinstrument , 11. Muschel, 12-
Unterhaltungsspiel , 13. Südfrucht , 14. Baum , 15. Stadt inr
Rheinland , 16. Vogel, 17. Blume.

-r-

LSsungen der letzten Rätselecke

Kreuzwort -Riitfel . Waagerecht.  1 . Alp , 5. Kap, 7.
Stollen , 8. Liane, 10. Franz , 12. Tee, 14. Lamm, 16- Dese,
17. Ungar , 18. Wirt , 20. Brot , 22. Alt , 24. Anita , 25. Elend,
27. Harding , 28. See , 29. Ehe. — Senkrecht:  1 . Aal, 2.
Psalm , 3. Poet , 4. Elfe, 5. Knabe, 6. Piz , 9. Italien , 11 -Nas¬
horn , 13. Engel , 15. Mut , 16. Orb , 19. Reihe, 21. Riege,
22. Aare, 233. Teil , 24. Aas, 26. die.

Silben -Rätsel : Auf heiler Haut ist gut schlafen.
1. Anis , 2. Upsala, 3. Futter , 4. Hagen, 5. Emu, 6. Jnter-

laken, 7. Lasso, 8. Esche, 9. Roller , 10. Haarlem , 11- Aufstand,
12. Ufer, 13. Tonne.
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schüft an. Er ist einfach unser Vorposten, unser Horchposten.
Wenn wir richtiggehende Särge brauchen, kaufen wir sie
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§. Fortsetzung.
Aber als ich, nach erledigter Arbeit , noch am Michigan-

Zec spazieren ging, erblickte ich plötzlich drei Männer und
hatte sofort den Eindruck, daß dieselben Männer , oder zu¬
mindest einer von ihnen, unter den Moranleuten gewesen
waren, mit denen wir noch vor zwei Stunden im Gefecht
gestanden hatten. Es gehört schon viel Pech dazu, in dieser
Gegend den Mitgliedern feindlicher Banden zu begegnen. Ich
wußte nicht, ob ich von ihnen erkannt worden war , aber ich
hatte doch das unangenehme Gefühl. Laß es fetzt brenzlig wer¬
den könnte. Ich machte kehrt und ging so, daß möglichst viele
Passanten zwischen den drei Männern und mir sich befanden.
Sie kamen mir nach. Ich ging schneller, sie ebenfalls. Ich
machte mich darauf gefaßt, angeschossen zu werden. Jetzt
kam ich an einer Ecke vorbei, da standen zwei Schutzleute. Ich
hätte sie auf meine Verfolger aufmerksam machen können,
aber. . . Gangster fechten solche Angelegenheiten unter sich
aus. Die Gegend wird immer weniger belebt, ich bin mir
bewußt, daß die Gefahr mit fedem Schritte wächst. Da denke
ich mir, das Beste wäre, unsichtbar, etwa unter der Erde zu
verschwinden. Halt , da ist Loch ein Kanaldeckel. in Chikago
wird die Kanalisation nicht anders sein, als in Newyork, wo
ich sie kenne. Blitzschnell heve ich den schweren eisernen Deckel
auf und schon verschwinde ich im senkrechten Schacht und
wate gebückt durch das knietiefe Wasser. Jetzt kann ich auch
meiste beiden Revolver ziehen. Was ich befürchte, ist, daß
meine Verfolger mein Einsteigen bemerkt haben oder sich den¬
ken, daß ich nur auf diese Weise verschwunden sein kann, und
daß sie durch zwei Kanallöcher selber einsteigen und mich in
die Mitte nehmen; dann wäre es selbstverständlichaus mit
mir.

Ich wate, so schnell ich kann, durch den glitschigen Dreck-
Der Kanal bekommt nur von den Kanalgittern her schwaches
Licht. Man kann kaum die Umrisse erkennen. Ich bin schon
ein Stück am nächsten Gully vorbei, als zwei von ihnen hinter
mir durch den ersten steigen; einen Augenblick später klettert
der Dritte durch den zweiten Schacht.

Ich habe also keinen vor mir . Wir schießen fast gleich¬
zeitig. Der Mann , der durch dgn zweiten Schacht stieg, bleibt
liegen. Jetzt knallen die beiden anderen. Ich fühle einen
stechenden Schmerz in der Schulter , Blut rieselt warm
herunter. Die Schüsse dröhnen im engen Gang . Das Mün¬
dungsfeuer flackert an den Wänden. Ich habe meinen Revol¬
ver leer geschossen und muß wieder laden. Die anderen be¬
ruhen die Pause und kommen bedrohlich näher . Ich schieße
wieder und höre den kurzen Aufschrei eines Getroffenen.

Es gelingt mir . mit einer letzten Anstrengung , durch den
nächsten, dritten Schacht hochzukommen. Eine Revolvermün¬
dung empfängt mich:,, „Stick 'em up !„ (Hände hoch!). Wie
könnte ich das, wo ich mich doch ans Gitter klammern muß?
Ich habe Glück, es ist nur die Polizei , die die Knallerei ge¬
hört hat.

„Wer ist noch unten ?"
„Niemand, sie sind schon weg."
Ich habe keinen Anlaß , Gangster der Polizei auszuliefern.

Ueberdies weiß ich auch von Andy, daß die Moran -Leute ge¬
rade jetzt schlechte Beziehungen zur Polizei und zu den Rich¬
tern haben. Sie können leicht zwanzig Jahre bekommen, wo
ein Capone-Mann freigesprochen wird.

Einer der Polizisten griff mir in die Tasche und holte
meine schönen, noch heißen Colt -Pistolen und die Munition
heraus, ein anderer fesselte mein rechtes Handgelenk an sein
linkes. Solch eine Fessel kann nur in dem Revier geöffnet
werden. Vor und hinter uns gingen Schutzleute.

Kein Wort wurde unterwegs gesprochen. Auf dem Revier
wurde ich dem diensttuenden Sergeanten vorgeführt . Der
Schutzmann meldete:

„Wir haben ihn bei einer Schießerei geschnappt."
„Ein Gangster ?", antwortete der Sergeant mit dem Bull¬

doggengesicht sichtlich erfreut . „Schlagt ihm die Knochen
kaputt!"

Da droschen schon die vier Schutzleute mit ihren arm¬
langen hölzernen Polizeiknütteln auf mich los . Ich hatte noch
Zeit, einem von ihnen, vielleicht dem Sergeanten selbst, einen
Tritt ist den Unterleib zu geben, ich sah den Mann jedenfalls
einsacken. Meine Wunde aber tat mir Weh und ich hatte
starken Blutverlust.

Man sperrte mich in eine Zelle. Hier lag ich blutüber¬
strömt und zuerst vollkommen apathisch. Was mich am meisten
guälte, war Durst . Ich wußte genau, daß auf dieser kleinen
Wache nichts mehr zu erreichen war . Der Sergeant mit dem
Bulldoggengesicht gehörte wahrscheinlich zu denen, die wir
leiten brauchen und darum nicht bestechen.

Aber, was ist das? Von der Straße sind die Leute in
den Vorraum eingedrungen und sie guckten mich durch das
Mtter an wie ein wildes Tier . Gutgekleidete Damen kamen
herein und fragten die Schutzleute liebenswürdig , ob sie den
Seschnappten Gangster sehen könnten. Es hatte sich also schon
herumgesprochen, daß ich ein Gangster sei. Immer mehr
Leute kamen, viele Frauen , wenig Männer , und zwar großen¬
teils Frauen in Pelzen und Juwelen ; es war eben eine bessere
Wohngegend. Zu dieser Stunde waren die Arbeiter alle noch
w den Fabriken, die Leute, die mich mit ihrem Besuch beehr¬
ten, gehörten zum sogenannten guten Publikum . Ich dachte
M die prachtvolle Handgranate , die ich dieser Tage bei der
Sprengung des Baugerüstes im Gürtel stecken hatte . Wie
hatte ich sie jetzt zwischen diese Leute geschmissen, wenn ich sie
dn mir gehabt hätte ! Es waren peinliche, demütigende Mi¬
nuten. Jetzt kamen schon Frauen mit Kindern an der Hand
herein und sprachen von mir . wie sie im Zoo ihren Kindern
sm Zebra oder eine Pelikan erklären mögen. Ich wandte
wnen den Rücken zu und tat , als ob ich schliefe. Aber ihr
Gemurmel, aus dem mir Redefetzen ans Ohr drangen , ließ
M>h auffahren und da sah ich ein junges Mädchen, wahr¬
scheinlich ein Lehrmädchen, das mich, ohne etwas zu sagen, an¬
sah und mir dann ein Glas Wasser brachte. Ich hatte nicht
ttm Wasser gebeten, obwohl ich meinte vor Durst halb sterben
zu müssen. Das Mädchen hatte offenbar gesehen, daß ich blut¬
überströmt war, und gewußt, daß ein Verwundeter Durst
empfindet. Die Frauen , die sie mit dem Glas Wasser kommen
mhen. taten furchtbar schockiert, als habe sie etwas Unanstän-
Mes getan. Ich stand, trotz meiner heftigen Schmerzen, auf,
holte mir das Wasser und gab dem Mädchen mein ganzes
Geld, eine beträchtliche Summe . Sie stand ratlos da und
wollte das Geld nicht einstecken. Da sagte ich ihr:

„Behalte es nur . Du kannst es besser gebrauchen als ich,
die Polizisten nehmen es mir ja doch ab."

Die Schutzleute sahen mich dabei krumm an. taten mir
aber nichts mehr, und das Mädchen zog mit seinem Gelbe ab.

Schutzleute schleppten mich dann in einen offenen Poli-
Ujwagen und fuhren mit mir nach dem Stadthaus . Ich sagte
mw, hier ist Big Bill der Hausherr , der Bürgermeister , dem

Capone in den Sattel geholfen hat, hier kann mir nicht viel
Böses geschehen.

Aber zunächst war es noch entsetzlicher als auf dem Revier.
Alan hat mich in einen kleinen Raum geführt, wo vier

Detektive saßen. Ich verweigerte die Angabe meiner Persona¬
lien. Ich schwieg. Ich hatte keine Papiere bei mir . und die
Detektive brachten kein Wort aus mir heraus . Schließlich
sagte ich. ich wünschte Wasser, dann möchte ich etwas essen.
Meine, Wunde müsse endlich auch verbunden werden. Sie
sagten' mir darauf , ich könnte alles haben, aber ich müßte zu¬
erst meine Angaben machen; ich möge mich nur setzen. Der
Blutverlust und die Mißhandlungen hatten mich so ge¬
schwächt. daß ich mit einer Ohnmacht kämpfen mußte . Ich
hatte auch wieder furchtbaren Durst . Jetzt rief mir ein De¬
tektiv zu:

„Du bist-einer von der Moran -Bande . Du bist ein Deut¬
scher und hast schon mindestens fünf Morde auf dem Ge¬
wissen."

Ich erschauerte innerlich, doch ließ ich es mir nicht an¬
merken. Jetzt drohten sie mir , mich hier verbluten zu lassen
und mir alle Zähne ausznbrechen. wenn ich nicht spreche. Ich
sprach kein Wort.

Im Saal der Schatten
Nun wurde ich in einen großen Saal geführt, in dem

eine Art Bühne stand. Man stieß mich auf diese Bühne,
drängte mich an eine hellgrau gestrichene Wand, da stand ich
geblendet von starkem Scheinwerferlicht. Die Lampen ström¬
ten auch eine unerträgliche Hitze aus . An der Mauer waren
Striche angebracht. 160 Zentimeter , 16o Zentimeter usw. Die
Detektive hatten nun die Körperlänge der steckbrieflich Ver¬
folgten vor sich. Im Hintergrund standen Menschen, die ich
infolge der Helle kaum sah. Sie schrien mir zu : „Du bist
Frisco Bill , du hast die Ellen Smith ermordet. Und was
hast du mit der kleinen Lehrerin getan ?" — und noch viele
Fragen , die ich kaum verstand. Einer rief immerfort : „Deine
guten Freunde haben wir schon, du kommst ja doch auf den
Stuhl ." Ich hielt mich kaum auf den Beinen , aber ich sprach
kein Wort . Ich glaube, ich habe Stunden in diesem furcht¬
baren Raum verbracht, die Besinnung wollte mich oft ver¬
lassen, aber ich nahm mich immer wieder fest zusammen. Ich
sagte mir . diese Detektive müssen wissen, daß sie Unsinn reden,
sie wollen dir nur die Nerven zermürben , das soll ihnen nicht
gelingen. Sie würden dich vielleicht in Ruhe lassen, wenn du
sprechen würdest, aber diesen Gefallen tust du ihnen nicht. Mit
der Zeit ließen auch meine Schwindelansälle nach und ich
faßte einen Plan . Ich wollte mich vorsichtig zu erkennen
geben, sobald ich nicht so vielen Leuten, sndern nur einigen
gegenüberstünde.

Es dauerte eine Ewigkeit, bis alle Leute den Raum ver¬
ließen. Es kamen dann zwei. Mann und führten mich ab.
Als der eine bei einer Biegung des Korridors ein bißchen
vorausgegangen war , fragte ich den anderen, leise:

„Mögen Sie rote Rosen?"
Der Mann antwortete , ohne die geringste Ueberraschung

zu zeigen:
„Ja , aber ich ziehe Weiße vor."
Er erkannte das Kennwort und beantwortete es geschickt

mit der Lösung : Rote Rose — Weiße Rose! Er war der
Unsere. Ich flüsterte:

„Telephonieren Sie Blumenthal ."
Er meinte, es sei in Ordnung.
Eine halbe Stunde später wurde ich einem höheren Be¬

amten vorgeführt . Dr . Blumenthal , unser Rechtsanwalt,
trat ein, blickte mich kaum an und sagte, er kenne mich nicht.
Dann verließ er das Zimmer . Nun bekam ich einen Verband
und wurde freundlich entlassen; man wollte mir sogar eine
Füllfeder schenken, die ich aber nicht annahm.

Als ich in Stanleys Boardinghouse ankam, empfingen
mich meine Freunde mit großem Hallo und zogen mich auf,
weil ich so dumm gewesen sei, in jener Gegend allein spa¬
zieren zu gehen. Aber Frau Stanley war zu mir an diesem
Abend wie eine Mutter.

Als ich mit dem Anfang der nächsten Woche meinen Dienst
beim Boß antrat — meine Wunde heilte schnell —, schnauzte
mich Capone an, weil ich so blöd gewesen sei, den Moran-
Leuten in die Arme zu laufen.

Der Sturm auf das Gefängnis
Die Woche verging ereignislos . Aber kaum war mein

Dienst abgelaufen, da hörte ich beim Abendbrot, daß Joe
the Bull , auch Joseph Kakadopoulos genannt , herausgcholt
werden solle. Warum nicht durch Blumenthal ? fragt der
Franzose. Conny mischt sich, was er jetzt immer seltener tut,
in unser Gespräch:

„Ich wundere mich. Ich hätte geglaubt , daß ich gerade
dir das nicht zu erklären brauchte. Ehrenpunkt . Sie durften
Joe nicht schnappen, sie hatten ihn liegen zu lassen. Das war
ihre verfluchte Pflicht und Schuldigkeit. Man bringt keinen
Caponemann ins Grafschaftsgefängnis . Das ist gegen die stille
Abrede. Selbstverständlich könnte Blumental ihn hintenherum
herausholen . Aber diesmal soll er nicht. Die Kerle haben Joe
gepiesackt, das müssen sie uns büßen. Wir holen Joe heraus,
und wenn alle Wachtmeister von Illinois daran glauben
müssen. Und wenn . . ."

Ich bat Conny sofort, mit von der Partie sein zu dürfen.
Ich mußte etwas Aufregung haben, ich mußte mich fühlen,
meine Glieder recken. Ich wollte einem Uniformierten heim¬
zahlen, was von den Schutzleuten und den Detektiven an mir
getan worden war , ich wollte diesen Joe heraushauen helfen
und vor allem wollte ich nicht auf der Bärenhaut liegen.

Conny sagte uns einige Worte über das Unternehmen,
das er selbst führen wollte. Selbstverständlich nur das Aller¬
wichtigste. Lange Instruktionen sind selten gut. Wir vermei¬
den sie, teils aus Erfahrungsgründen , teils aus einer Art
Aberglauben . Man muß wissen, was man will, und die besten
Einfälle , die entscheidenden, kommen einem doch meistens an
Ort und Stelle.

Die Fahrt in den Särgen

Diese Befreiungsgeschichtefreilich, die auf Len Vormittag
des nächsten Tages festgesetzt wurde, war keine einfache Ange¬
legenheit.

Soviel erfuhren wir von Conny, daß wir es diesmal in
Särgen machen würden. Das ist eine ziemlich unromantische
Sache, es klingt nur so grausig. Es handelt sich im Grunde
um fahrbare und kaschierte Deckungen. Ich könnte mir keine
idealere List denken.

Wir haben einen SarghänLIer in der Straße , ebenso wie
wir Blumenhändler und Drogisten usw. haben, und selbstver¬
ständlich ist es ein falscher Sarghändler , das heißt ein
Caponemann . Nicht, als ob eine Witwe bei ihm nicht einen
richtiggehenden Sarg für ihren verstorbenen Mann kaufen
könnte; aber es kommt unserem Mann nicht auf dieses Ge-

anderswo.
Diesmal waren es übrigens auch salsche Särge , nämlich

Särge , innnen mit Stahl ausgeschlagen, mit aufklappbarem
Deckel und mit Schießscharten versehen.

Ilm zehn Uhr vormittags gings los . Conny und ich
waren die einzigen von der Leibgarde, die mittaten . Die üb¬
rigen kannte ich zum Teil vom Sehen , teils gar nicht, aber
es waren lauter stramme Burschen. Diese Sarg -Expedition
ist meine einzige Fahrt , die ich in Amerika in einem Pferde-
wagen zurücklegte. Wir waren unser vierzehn. Wir krochen
im Sargladcn jeder in den für ihn bestimmten Sarg , ich in
einen der obersten vier, weil ich eine besondere Aufgabe hatte.
Wir wurden auf den langen Lieferwagen gehoben, Conny als
Kutscher ud Expeditionsleiter setzte sich mit einer langen
Peitsche auf den Bock.

Für die Zahlreichen, die noch keine Fahrt im Sarg mit¬
gemacht haben, möchte ich bemerken, daß solch eine Fahrt
nicht gerade ein Vergnügen ist. Besonders nicht, wenn man
als Sarginhalt eine bestimmte Aufgabe hat , wie es bei mir
der Fall war . Wir hatten zu horchen, auf das Signal zu
warten . Connys Revolverschuß sollte das Signal sein. Wäh¬
rend die zwei alten Klepper über das holprige Pflaster trot¬
teten, drangen alle möglichen Geräusche an mein Ohr . Man
ahnt gar nicht, wie schwer es ist, auf einem Wagen in einem
Sarg zu liegen und die Straßengeräusche auseinanderzuhal¬
ten. Vielleicht kommt es von der ungewohnten Lage. Bor
allem kam es darauf an. das Platzen eines Reifens nicht mit
einem Revolverschuß zu verwechseln. Es war nicht schön, in
dem Sarge zu liegen. Das Bewußtsein, sich nicht rühren zu
können, löst den Kitzel aus , sich rühren zu müssen. Ach. nur
zehn Meter laufen dürfen ! Etwas hupt , man denkt an ein
Polizeiauto , man spannt den Hahn . Warum muß man in
diesem schauderhaften Ding liegen? Ach was, andere verdienen
ihr Geld anders , ich verdiene cs so. Eine sinnlose Welt, in
der ich. ein gesunder Mann von 21 Jahren , mich in einen
Sarg legen muß. Vier Stunden fuhren wir . Sie erschienen
mir wie eine Ewigkeit.

Endlich! Der Wagen hält und diesmal ist es das große
Halten , denn der Kutscher springt vom Bock und klopft an die
Tür . Das heißt für uns : Achtung! Eine tiefe Stimme fragt,
was los sei. Conny : „Ich bringe die bestellten Särge ." —
Die Stimme : „Särge ? Wir haben doch keine Särge bestellt,
es finden doch keine Hinrichtungen statt." Getuschel. Uner¬
trägliche Spannung . Wird man uns hineinlassen? Das
schwere Tor öffnet sich mit Gerassel.

In diesem Moment knallt es. Das ist kein Autoreifen,
das ist Connys Schuß. Ich höre einen Aufschrei, der Wagen
hält , schon klappe ich den Deckel auf und springe mit zwei
Sätzen aufs Pflaster , packe meinen Sarg , mache dadurch den
unteren frei, aus dem springt ein anderer Mann heraus ) wir
sind versammelt.

Der Panzerturm wird niedergekämpft
Während wir im Hofe mit Revolvern und Automatics

Vordringen, kracht es schon, wir werden schon beschossen, so¬
wohl vom flachen Dach des Gefängnisses wie aus einer Art
Panzerturm , der den Haupteingang des Gefängnisses deckt.
Das Ueberraschungsmoment ist wesentlich geringer als wir
erwartet hatten . Einer von uns eikt zum Telephonhäuschen,
um die Telephondrähte zu durchschneiden. Aus dem Turm
werden wir ganz toll beschossen. Maschinengewehre, zwei von
uns holen die Handgranaten hervor , kriechen an den Turm
heran , bald schweigt das Feuer , die Insassen sind offenbar
schwer verwundet.

Alle Gitterfenster sind besetzt, die Gefangenen brüllen wie
wahnsinnig, rütteln an ihren Stäben . Jetzt, da uns vom
Turm her keine Gefahr mehr droht , dringen wir in Sekunden
gegen das eigentliche Tor des Gefängnisses vor, denn nicht
nur das Flankenfeuer hat aufgehört . Die Besatzung auf dem
flachen Dache, der wir vorhin gute Zielscheiben abgegeben hat¬
ten, so daß wir von Glück sprechen konnten, daß keiner von
uns was abbekam, sie muß jetzt schon ganz steil herunter¬
schießen.

Wir sprengen das Tor mit einer Handgranate , dringen
ein. Und jetzt kommt eine Ueberraschung, mit der, ich weiß
es bestimmt, auch Conny icht gerechnet hat . Wir stürmen
zur Treppe hin und stehen vor einem starken Gitter . Die
Besatzung schießt hinter diesem Gitter hervor , es ist nicht
Platz genug, um das Gitter mit einer Granate zu sprengen.
Furchtbar Hallen die Schüsse in dieser Enge, die Gefangenen
brüllen noch stärker, es ist mir , als ob ich Joes Stimme höre,
die uns beschimpft.

, Wir schicken schnell einen Mann zurück, der aus der ge¬
sprengten Tür ein paar Eisenstangen holt, wir stemmen sie
gegen das Gitter und brechen es auf. Die Wachtmeister haben
sich hinter ein zweites Eisengitter zurückgezogen. Die Wacht¬
meister stellen sich hinter Pfeilern auf, bieten uns kein Ziel,
nur manchmal steht man eine Hand, die ungezielt schießt.
Zwei Wachtmeisterhände werden durchschossen. „Feiglinge.
Feiglinge", schreien wir , „wenn wir euch kriegen, rächen wir
uns ." Unser vier stemmen sich gegen das zweite Gitter , es
gibt nach. Die Wachtmeister sind schon hinter dem nächsten
und schießen wild, aber ungezielt. So kommen wir in einigen
Minuten , aber ununterbrochenem Geschieße und Gebrülle , in
den ersten Stock und, noch vier Gitter niederlegend, in den
zweiten. Die Wachtmeister feuern weiter. Wenn wir dieses
Tempo weiter durchhalten könne, sind wir in fünf Minuten
bei Joe , der im dritten Stock, Abteilung ? , Zelle Nr . 312, fitzt.

Da kommt der Mann , den wir mit einem anderen im
Tor zurückgelassen hatten , und meldet: die Polizei sei im An¬
zuge. Wir sehen uns an, wir wissen: das ist der Rückzug, wir
müssen unfern Joe im Stich lassen. Aus einer Zelle des
zweiten Stockes brüllt einer schon die ganze Zeit : „Ich bin
ein Lebenslänglicher!" Die Zellentür dieses Mannes sprengen
wir, mit verzerrtem Gesicht tritt er in seinem Sträflings¬
anzug auf den Korridor , selbstverständlich werden wir ihn
so nicht mitnehmen können. Wir stürmen hinunter , zünden
die Gefängnisakten an und als wir aus dem Tor treten , sich¬
ten wir schon den langen Planwagen der Polizei.

(Fortsetzung folgt.)

in einsaeber bis feinster^nstüb-

rung mit blsmsnctruek empiieblt
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Stuttgart (Mühlacker) 8S3 kl, 360 m
Freiburg i. Br . 827 kk 56» m

Wochentags . 6.15 Zeitangabe , Wetterbericht , Morgengym¬
nastik (Frankfurt ) ; 6.45 Morgengymnastik (Stuttgart ) ; 7.10
Wetterbericht ; 10.00 Konzert ; 11.00 Nachrichtendienst ; 12.00
Wetterbericht ; 12.05 Funkwerbungs -Konzerte der Reichspost¬
reklame ; 12.55 Nauener Zeitzeichen (Montags , Mittwochs , Frei¬
tags ;) 13.30 Nachrichten , Bekanntgabe von Programmünderun¬
gen , Wetterbericht ; 18.30 und 19.30 Zeitangabe , Wetterbericht,
Landwirtschaftsnachrichten ; 22.00 Nachrichten . Wetterdienst,
Bekanntgabe von Programmänderungen.

Sonntag , 1. Mai : 6.15 aus Bremerhaven : Bremer Hafen-
*e!!,,er : ; 8.25—9.25 aus Glotterbad : Konzert des Freiburger
Kouz ^ lorchesters ; 9.40 aus Freiburg : Kammermusik ; , 10-40
a :w .i ^ iburg : Evangelische Morgenfeier ; 11.30 aus Leipzig:
plcicköN-ndung Johann Sebastian Bach ; 13.15 aus Stuttgart:
Arwn und Tu -ite : 13.45 aus dem Wilhelma -Theater : Stunde
Le- ühoige 'uu-; .?, Ausführendc : Chorvereinigung Heißler,Lei¬
tung : Willy Htikk -r . Fcucrbach : 14.30 Stunde des Landwirts:
Landwu -stlN' !: :-', - Seeger sprrchr über „Unkrautbekämpfung " ;
15.00 nach Frn '.' -u : : : S :unde der Jugend . „Alle Vögel sind
schon dal " ; Io3 - -aus Trogen (Appenzell ) : Funkbericht von
der LaudsgemernSe ; 16.30 aus Wiesbaden : Konzert des städ¬
tischen Äurorchetters : 17.30 aus Frankfurt : Bauöonionkon-
zert , gespielt von Hermann Ilhtik ; 18.00 aus Stungarr : Au¬
torenstunde : Jakob Schaffner : 18.25 Kammermusik : 19-35 aus
Stuttgart (nach Frankfurt ) : Gastspiel der „Spielgemeinschaft
des Westens ". Berlin (Leitung : Willy Buschhosf) mit Agnes
Straub , „Minna von Barnhelm " ; 21.00 nach Frankfurt:
Frühlingskonzert des Philharmonischen Orchesters Stuttgart;
22.05 aus Freiburg (nach Franksurr ) : Volksmusik ; 22.55 bis
24.00 aus Köln : Unterhaltungsmusik.

Montag , 2. Mai : 10.00 aus den Palast -Lichtspielen: Un¬
terhaltungskonzert aus der Oskalyd -Orgel , „Russische Kompo¬
nisten " ; 10.30 aus Karlsruhe : Waldhornguartett ; 12.00 nach
Frankfurt , Köln und München : Unterhaltungskonzert des
Rundfunkorchesters ; 13.00 aus Köln : Mittagskonzcrt ; 14.30
Spanischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00—15.30 Eng¬
lischer Sprachunterricht für Anfänger ; 16.30 Briefmarken¬
stunde für die Jugend : 17.00 aus München : Nachmittagskon¬
zert , Leitung : Erich Kloß ; 18.25 aus Mannheim : Architekt
Arthur Lehmann spricht über „Das billige Haus " ; 18.50 aus

Frankfurt : Englischer Sprachunterricht , erteilt von Ober¬
studienrat Paul Olbrich ; 19.30 aus Frankfurt : Blasmusik
des Musikkorps des 2. Jäger -Batls . Juf .-Regt . Nr . 15; 21.10
aus Frankfurt : „Der Klatsch ", Hörspiel von Hans Fallada
und Heinz Dietrich Kenter ; 22.45 Schachfunk (Schachkurs für
Anfänger ) ; 23.10—24.00 aus München : Nachtmusik.

Dienstag , 3. Mai : 10.00 Klavierkonzert , gespielt von
Emmy Stilling ; 10.30 aus Mannheim : Duette für zwei Har¬
fen ; 13.30 aus Trakehner, : Ausschnitt von der Trakehner
Pferde -Auktion , Uebertragung vom staatl . Hauptgestüt Tra¬
kehner, ; 14.30—15.M Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene ; 16.00 Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunde : Jella
Lepmann spricht über den „Werdegang einer Zeitung " ; 17.00
nach Frankfurt : Nachmittagskonzert des Rundfunkorchesters;
18.25 nach Frankfurt : Vortrag von Baurat Dipl .-Jng.
Schleicher : „Leistungen der Wünschelrute " ; 18.50 aus Frank¬
furt : „Das Bausparen ". Ein Gespräch zwischen Dr . Helmes
und Dr . Bauer -Mengelberg ; 19.30 aus Frankfurt : Musika¬
lische Grundbegriffe . Ihr Wesen und ihre Bedeutung . Vor¬
trag von Hans Rosbaud ; 20.00 aus Frankfurt : Macbeth,
Oper von Verdi.

Mittwoch , 4. Mai ; 12.00 aus Nürnberg : Konzert des
Fränkischen Kammerorchesters Nürnberg ; 14.15—14.30 8. Pilo-
Kinderstunde , „Pilo -Peter und Tante Liesel machen eine
Rheinreise ". Mit dieser Sendung ist wieder ein großer Wett¬
bewerb mit vielen herrlichen Preisen verbunden . 15.30
Kinderstunde . „Wir suchen die Altweibermühle ", Reise mit
dem Mikrophon , Ausführende : Tante Grelle , Fred Höger
und andere ; 16.30 Vortrag von Ernst Wegner -Höring : Wie
schaffe ich mir mit wenig Answand einen schönen Garten?
18.25 aus Freiburg : Vortrag von Univ .-Prof . W. Kapp „Tie
Tendenz zur Masse in unserer Zeir " ; 18.50 nach Frankfurt:
Dr . Hans Wolfs spricht über „Buchhaltung und Klein¬
gewerbe " ; 19.30 aus Frankfurt : Frühling an der Bergstraße,
Hörbericht von Paul Laven ; 20.00 aus Baden -Baden (nach
Frankfurt und München ) : Heitere Musik , gespielt vom Städ¬
tischen Kurorchester ; 21.00 aus Frankfurt : Dichtergalerie,
Wilhelm Lehmann , zu seinem 50. Geburtstag ; 21.30 nach
Frankfurt : Unheimliche Stunde , Leitung : Karl Köstlin ; 22.30
aus Mannheim (nach Frankfurt ) : Klaviermusik , gespielt von
Otto Voß , Heidelberg.

Donnerstag (Himmelfahrt ), 5. Mai : 6.15 aus Hamburg:
Hamburger Hafenkonzert ; 8.00 aus Stuttgart : Gymnastik;
8.25—s.oo aus Karlsruhe : Stunde des Chorgesangs vom
„Sängerbund Gölshausen " ; 10.40 aus Freiburg : Katholische

Morgenfeier ; 11.30 aus Leipzig : Reichssendung Johann Se¬
bastian Bach , Kantate zur Himmelfahrt Christi ; 12.1g
St . Georgen , Schwarzwald : Hugo Kaun zum Gedächtnis
„Vom deutschen Rhein " von Hugo Kaun ; 13.10 aus Karls¬
ruhe : „In der Fremde " ; 13.40 Emil Hetz liest Gedichte von
Eduard Mörike und Annette Droste -Hülshoff ; 14.00 Eine
Stunde Volksmusik auf Schallplatten ; 15.00 nach Frankfurt:
Stunde der Jugend ; 16.00 nach Frankfurt (und ab 16.30 nach'
Köln und München ) : Nachmittagskonzert des Rundfunk¬
orchesters ; 18.00 aus Karlsruhe : Autorenstunde : Wilhelm
Kohl ; 18.25 aus Mannheim : Trio -Stunde ; 19.45 aus Frank¬
furt : Operettenkonzert ; 21.20 aus Frankfurt : OesterreichischN
Heimatabend , literarisch -musikalische Hörfolge.

Freitag , 6. Mat .- 10.30 Schulfunk , Volkskunde !, Aus der
Geschichte des schwäbischen Volkstums . Vortrag : August
Lämmle ; 12.00 aus Frankfurt : Amerikanische Marschmusik-
14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene-
16.30 Vortrag von Oberbibliothekar Dr . Karl v. Seeger „M
Gang durch das arktische Museum von Tromsö , das nörd¬
lichste Museum der Erde " ; 17.00 aus München : Nachmittags¬
konzert des Rundfunkorchesters ; 18.25 nach Frankfurt : Vor¬
trag von Professor E . Beutel : „Vom Irrwahn der Astrolo¬
gie " ; 18.50 nach Frankfurt : Aerztevortrag : „In der Sprech¬
stunde des Arztes " ; 19.20 nach Frankfurt : Volks - und
Studentenlieder ; 20.00 aus Karlsruhe (nach Frankfurt ):
Unterhaltungskonzert des Philharmonischen Orchesters Karls¬
ruhe ; 21.00 aus Stuttgart (nach Frankfurt ) : Zwei Kurz¬
geschichten von Trude Wolf ; 21.20 nach Frankfurt : Konzert
für Cembalo.

Samstag , 7. Mai : 10.30 Schulfunk , Volkskunde I, „Werde¬
gang des schwäbischen Stammes ", Vortrag : August Lämmle:
13.00—14.30 nach Frankfurt und Köln : Blasmusik des Wärst.
Tonkünstler -Orchcsters ; 14.30 Emil Heß liest aus „Uli, der
Knecht ", von Jeremias Gothels ; 15.00 aus Frankfurt : Stunde
der Jugend ; 16.00 aus dem Gustav -Siegle -Haus (nach Frank¬
furt ) : Musizier -Stunde des Konservatoriums für Musik;
18.25 nach Frankfurt : Reg .-Baumeister Albrecht Kurrer spricht
über „Ziel und Weg der deutschen Sportfliegerei " ; 18.50 aus
Frankfurt : Vortrag von Dr . Fritz Neumark : „Wirtschafts¬
verfassung und Wirtschaftslage der Völker : Oesterreich " ; 19.M
nach Frankfurt : „Kirschblüte im Remstal ", Stetten —Strümp¬
felbach—Schnait , ein Funkbericht von Sofie Tschorn , Martin
Lang und Ernst Stockinger ; 20.15 nach Frankfurt : „Früh¬
lingsluft ", Operette in 3 Akten nach dem Französischen von
C. Lindau und I . Wilhelm . Musik nach Josef Strauß 'schen
Motiven von Ernst Reiterer.
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Am Sonntag , den 1. Mai , nachmittags , findet

groks ökkentlirks

statt , ausgesührt von der Jazz -Kapelle des Musikvereins
Neuenbürg unter persönl . Leitung von Herrn Kapellmeister
Wen dt , wozu sreundl . einladet

Karl Pfeiffer und Frau.

Niebelsbach . .
Morgen Sonntag den 1. Mai findet im Gasthaus

zum „Adler"

Tanz-Unterhaltung
statt . In Jazzkapelle.

Es ladet sekundlichst ein
Familie Karl Weffinger.

Wer ssins Küken lied bat

küNsrt rismit

Schwan » .
Am Sonntag den 1. Mai findet bei mir

Isnr - Unterksitung
statt , wozu ich höflichst einlade.

Faaß zum «Waldhorn - .
Jazzkapelle „Waldeslust " .

Kommenden Sonntag findet im
Gasthaus zum „Ochsen in Oberlengenhardt

limimlkrtigltW
statt , wozu höflichst einladet

Tanztrio Höfen_ Engen Nmbeer.

«Ise LssuniNie » «lurel , Ssni - Vrop » dsrsugt:
„Sani -Drops sind ein ausgezeichnetes Mittel , ich hatte Darmträgheit

und Verstopfung, alles ist wie weggeblasen,
klikl « iniek kriseN un «I inunts * «ris nie Luvor ."

Billiger ! Kurpackung RM . 2.75, Notpackung RM . 1.50.
Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg , Herrenalb und Schömberg.
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Nuskator -kabrikate erkältlick clurcb:

ks . krnst vcNnsr L Lotin , tßsusndürg,
Velskon 3SS.

HmenM . Hotel Lome.

Hauber 's Geflügelfarm liefert
täglich frische Triukeier,
sowie Bruteier (weiß , amerik.
Leghorn ) frei Haus zu den bil¬
ligsten Tagespreisen . Tel .Nr .6.

N.MUWMtM
Scdubrlemea.

Neuenbürg.

Zum Frühjahrs - Hausputz
empfehle

säNttl . Putz - und

Wasch - Artikel.
gut und billig.

carl NsNIsr.

cüs vollkommenste I-ösung Lies Problems
6er Motorisierung cles ^skrraclss.

»srrSnesÄ 24S —
vsmsnrsel 260.

^-»brili-Vertrstung:

König , lüöllölldiirg.
leleion 272 . !

Ususndürg

vsrksNrung , lViagen-,
ksraleicien , Kissen - , blie-
ren- u. keberbesckver-
sten, Darmstörungen , so-
rvie stkeumatismus,
Oiebt u. Mucker. Orökte
krkalgs  äurck cken

gsrsntisrt  eckten

KeillL

Alroö/allc - rn/t
kekömmlick , leickt einrunekmen.

kreis öl . 2 .75.
Herrenalb : Kloster -Drogerie,

Oernsbackerstr . 228.

M MftllMW
jeder Art

durch
Inkasso - Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

^acliô .co
Vslskunksn us « -, 8erie IM
liekerl

ködert « öNn , lurnM

Allein-
wirkt IVunöer, venn
rur reckten 7eit ge¬
trunken.

Vollen Sie äen
ricktigen Kaden, ciann
kaufen Sie im ?ack-
gesckäkt

krieäriek ülloUer
IVeinkanälung
USIM-Lor. relok- SL.
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